Predigt am Neujahrstag C – 01.01.2022 N/J 
Schwestern und Brüder im Glauben, 

   es ist ein wunderbares Triptychon, ein dreigliedriges Bild, das uns der hl. Lukas heute zum Neujahrstag gemalt hat. Dieser Tag ist ja der Oktavtag von Weihnachten. Darum führt uns der Evangelist zuerst zurück in das Geschehen der Hl. Nacht. Wir sehen wir die Hirten an der Krippe. Sie können sich nicht genug tun und erzählen außer sich vor Staunen, was sie über dieses wunderbare Kind gehört hatten. Und alle, die davon hören, staunen ebenso. Eigentlich sind es aber  nur Maria und Josef. Sonst war niemand in dieser wunderbaren Stunde anwesend, den Erzählungen der Hirten zu lauschen. Dann kehren die Hirten zurück.
 Auf der zweiten Tafel des dreigliedrigen Bildes sehen wir die Hirten wieder bei ihren Herden – sie hören nicht auf, Gott stammelnd zu loben und zu preisen. Sie haben etwas erlebt, das sie mit Worten kaum ausdrücken können. Aber auch wenn sie dies alles kaum fassen konnten – sie hören nicht auf, Gott zu loben.
  Aber Lukas bleibt nicht bei den Hirten stehen. Der Maler der Weihnacht führt uns, die Hörer des Wortes, gleichsam im Mittelbild, über das Geschehen der Hl. Nacht hinaus zum achten Tag. Wie selbstverständlich beschreibt Lukas nun, was mit einem jüdischen Neugeborenen immer zu geschehen hat: er ist ein Ben Berit – ein Sohn des Bundes, also muss er beschnitten werden und offiziell seinen Namen erhalten. So wird das Kind aufgenommen in das hl. Volk Gottes. Aber hier nehmen gerade nicht die Eltern ihr vornehmes Recht der Namengebung wahr. Sondern mit größter Selbstverständlichkeit geben sie dem Kind jenen Namen, den der Engel genannt hatte – Maria bei der Verkündigung und Josef im Traum.
  Liebe Mitchristen, es ist ein wunderbares Bild. Das Bild der Weihnacht, das unseren Krippendarstellungen in den Kirchen und Häusern für alle Zeiten ihre Gestalt gegeben hat. Das Bild, das die großen Meister der Malerei, der plastischen Darstellungen und nicht zuletzt auch die Dichter und Komponisten zu unsterblichen Werken inspiriert hat. 

  Was aber bedeutet dieses Triptychon?
Wie zur Erklärung fügt der hl. Lukas noch ein kleines Bild hinzu, eine Miniatur, wie man es in der Malerei nennen würde: Maria aber bewahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen und dachte darüber nach. In diesem kleinen Satz liefert der Maler der Worte uns die Erklärung. Zugleich zeigt er uns, wieso wir Maria mit Fug und Recht Vorbild im Glauben nennen. Sie verwahrt in ihrem Herzen und wägt mit dem Verstand. Beides gehört zusammen. Der Glaube der Christen ist nicht reine Verstandessache. Ich bin davon überzeugt, dass Gott zu unseren Herzen spricht, um unseren Verstand zu erleuchten.
   Besonders die Hirten machen das deutlich. Sie, des Lesens und Schreibens völlig unkundig, erfassen doch, dass ihnen hier das ganz Außergewöhnliche widerfahren ist. Sie können nicht anders als Gott zu loben. Zurecht, denn für Gott war es offenbar über die Maßen 
wichtig, dass diese einfachen Gemüter die ersten Gäste und Gratulanten waren. Trotz ihrer Namenlosigkeit bleiben sie für alle Zeit der Krippe verbunden. Darum widmet der Maler der Worte ihnen zwei Bilder seines Triptychons.

  Maria ist auch nicht reiner Verstandesmensch – wahrscheinlich wäre sie als blutleere Intellektuelle niemals das Urbild der Mutter geworden. Und dennoch erfasst sie auch mit dem Verstand das Geschehen der Menschwerdung Gottes. Darum nimmt sie auf dem Zentralbild des hl. Lukas eine besondere Position ein: dem Kind wird der damals sehr geläufige Name Jesus gegeben. Er bedeutet: Gott rettet. Was zunächst wie ein Bekenntnis der gläubigen Judenheit klingt, sagt aber doch viel mehr aus: dieses Kind – so hat Maria begriffen – bedeutet die Rettung der Welt. Darum auch ist Weihnachten kein in sich abgeschlossenes Ereignis, sondern es ist der große Anfang für die Rettung der Welt und die große Neuschöpfung Gottes. Maria begreift das. Und sie weiß, dass ihr Weg mit dem göttlichen Kind ein Kreuzweg sein wird, dass sie auch die Mutter der Schmerzen werden wird. Darum verwahrt sie die Worte und Bilder der Weihnacht im Herzen.

  Schwestern und Brüder im Herrn, Maria ist wirklich Mutter und Vorbild des Glaubens. Dem Kind ist und bleibt sie in mütterlicher Liebe zugetan. Nur in dieser mütterlichen Liebe kann sie den zukünftigen Kummer ertragen. Zugleich erfasst sie mit wachem Verstand die Worte, die ihr gesagt wurden – sie versteht. Sie ist im buchstäblichen Sinn eine Intellektuelle. So erfasst sie mit der Kraft des Verstandes, was die größten Denker des Glaubens einmal erfassen und niederschreiben werden: In der Armut von Bethlehem verbirgt sich die Herrlichkeit Gottes. In der Menschengestalt ihres Kindes offenbart sich der allheilige Gott. Im tödlichen Kreuz ersteht das ewige, unverwundbare Leben. Und, ja im entsetzlichen Ende, das der Tod setzt, lässt Gott den großen Anfang, den endgültigen Neubeginn erstehen. Das gilt für all unsere lieben Verstorbenen und es gilt für uns selbst. So ist der Plan Gottes.
  Bitten wir die Gottesmutter, sie möge uns die Bilder der Weihnacht deuten und so verstehen helfen. Und bitten wir ihren göttlichen Sohn, Er möge uns ein glückseliges Jahr 2022 in seiner Gegenwart schenken. Amen 

